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1

Äofye 6d)tile.
©u fotlft mid) nimmer, alîcs Hßunberrojf,
ÏCie einft, ba id) nom Sclftaf erroad)f, berücken,

ÏBie'ô bir beliebt, auf abgegäumtem ïUicken

3ns ÎOeife fragen rtacf) bem ÏOunberfcblojf.

2lud) nic£)t, mie ben Q3eräc£)ter beiner Sücken,
©en burftigen, ben jeber ©rank nerbrof) ;

Sei) roerbe bir, roie's mir mein ©eiff erfcf)lof3,

©ie gerfe in bie glafle fylanke brüdten.

Umfonft nerfprüi)t bein Sluge foidien 23ranb,

3d) miß bir beine roilbe Sefmfudjt 3äumen

3d) f)atfe bief) nun mit erfahrner iöanb

Unb lenke bid) nod) oft in meinen ©räumen.

6o faufen mir äufammen über 2anb.

6o barfft bu in bie blanken 3ügeb fd)äunten.
©ntûnueï bon 33obmatt, ©ottïieben.

Sei Saman etttei
Sßon ***

1.

2lit bat Ufern beS fßabang.

3d) trat ein ausgemalter S(pringinSfeIb,
als id) ttad) bent Often fuijt. ©urofta, baS über^
bölferte, Inar mir gu eng getoorben. 3d)
braitdfte gxeiC^eit für meine gefunben, ftarïen
Sinne, Eftattmt für meine UnterneljmungSlufi;
fdfaffen toollt' id), mid) rühren, ein tleineS
Hönigteid) ettoetben, um Ijentad), in bie $ei=
mat gurüigefebirt, fronen Seibenfdfaften, bem
ESJtalen unb äftitfigieren, ben Sauf gu laffen.
(So ful)r id) mit bem (Segen meines ©efdfäftS-
I)errn, ber int Eftorboften Sumatras eine Eßflarn

gung befaff, in Eftotterbam bont ^eftlattb ab,

um auf 3nfulinbe, am SRitteüauf beS Eßabang=

fluffeS, mein ®öitigreid) gu grünben, unb fanb
— eine SönigSfrau, bie ntid) mein Efteid), baS

im ©eifte gu fet)x mit irbifdfen ©ittern beftellt
inar, bötlig bergeffen lief).

©intufal)! SBentt id) ben Eftamen bar mid)
E)inffiredje, ftel)t reïjïjafte Sicblidfïeit bor mir
auf, unb eine finblidfe, aber bjelbifdje Seele

umfdffpebt ntid) iuic ber $>uft einer nantenloS
feinen ESIunte, bie nur (Sumatras feudjtioar--
mer Eöoben gum SSIübjen bringt. Sftan fagte

„Sint ^âuëlid^en £erb". Saïjrgang XXYI, ®eft i.

©utttairarterin.
gitridj.

mir, biefeS Sanb fei, obfcfjon eS. nal)e beim
Siquator liege, nod) nidjt reif für bie ERenfdfen
beS SfBeftenS; id) aber fanb eine (Sumatranerin,
bie mir alleS inar,.. toaS ein 8Mb bem EKanne

fein 'fanit unb bie mid) bennod) auS ber ©r=

innerung immer tnieber gleid) einem fcfjöneit
Staunt gefangen nimmt. 8luS ibjrern SBefeu

entfaltete fid) bie Seele mit ber gteicfjen Eftatur=

I)üftigfeit, inie bie EJMme EStüten unb grüdjte
trägt. Effiar id), ber Sofjn einer gerfal)reneit,
äuffetlidjen Kultur, bie im EKenfdjen ben ©in=
Hang mit fid) felbft gerftiirt, inoI)I reif für
fie?

Sie fiel mir gum erftenmal auf, ba fie ber
Äinbbieit fautn enÜnüd)fen inar, unb id) beugte
ntid) bennod) inSgeljeim bor il)rer EBotlenbung.

Sftatafjari, baS Singe beS SageS berftrafjlte
lueftlicE) fein gleiffenbeS fetter; in baS blenbenbe
SBeiff beS Rimmels fdiob fid) im Often eine
bunfelbiolette SBanb herauf, Eöor biefer ftanb,
auf ber offenen Stangenlaube itjrer bäterlid)en
glitte, bie luftig, utanitSl)od) über beut ©rbbo=
ben, auf biet mächtigen Sambuftfäfilen rntjte,
ein fdjlanïeê EDMaienmäbcijen, mit einem
golbftimniernben, bis gu ben ®itod)eltt teilen»
ben Sarong angetan, ber um bie Seitben mit

1

Äohe Schule.
Du sollst mich nimmer, alles Wunderrotz,
Wie einst, da ich vom Schlaf erwacht, berücken.

Wie's dir belieb!, auf abgezäumtem Rücken

Ins Weite tragen nach dem Wunderschlotz.

Auch nicht, wie den Verächter deiner Tücken,
Den durstigen, den jeder Trank verdroß;
Ich werde dir, wie's mir mein Geist erschlotz,

Die Ferse in die glatte Flanke drücken.

Umsonst versprüht dein Auge solchen Brand,
Ich will dir deine wilde Sehnsucht zäumen!
Ich Halle dich nun mit erfahrner Zand

Und lenke dich noch oft in meinen Träumen.
So sausen wir zusammen über Land.
So darfst du in die blanken Zügel schäumen.

Emanuel von Bodman, Gottlieben.

Der Roman einei
Von

1.

An den Ufern des Padang.

Ich war ein ausgemachter Springinsfeld,
als ich nach dem Osten fuhr. Europa, das über-
völkerte, war mir zu eng geworden. Ich
brauchte Freiheit für meine gefunden, starken
Arme, Raum für meine Unternehmungslust-
schaffen wollt' ich, mich rühren, ein kleines
Königreich erwerben, um hernach, in die Hei-
mat zurückgekehrt, schönen Leidenschaften, dem

Malen und Musizieren, den Lauf zu lassen.
So fuhr ich mit dem Segen meines Geschäfts-
Herrn, der im Nordosten Sumatras eine Pflan-
znng besaß, in Rotterdam vom Festland ab,

um auf Jnsulinde, am Mittellauf des Padang-
flusses, mein Königreich zu gründen, und fand
— eine Königsfrau, die mich mein Reich, das
im Geiste zu sehr mit irdischen Gütern bestellt
war, völlig vergessen ließ.

Simujah! Wenn ich den Namen vor mich

hinfpreche, steht rehhafte Lieblichkeit vor mir
auf, und eine kindliche, aber heldische Seele

umschwebt mich wie der Duft einer namenlas
feinen Blume, die nur Sumatras feuchtwar-
mer Boden zum Blühen bringt. Man sagte

„Am häuslichen Herd". Jahrgang XXVI, Heft 1.

Sumatranerin.
Zürich.

mir, dieses Land sei, obfchon es nahe beim
Äquator liege, noch nicht reif für die Menschen
des Westens; ich aber fand eine Sumatranerin,
die mir alles war, was ein Weib dem Manne
sein kann und die mich dennoch aus der Er-
innerung immer wieder gleich einem schönen

Traum gefangen nimmt. Aus ihrem Wesen

entfaltete sich die Seele mit der gleichen Natur-
haftigkeit, wie die Palme Blüten und Früchte
trägt. War ich, der Sohn einer zerfahrenen,
äußerlichen Kultur, die im Menschen den Ein-
klang mit sich selbst zerstört, Wohl reif für
sie?

Sie fiel mir zum erstenmal auf, da sie der

Kindheit kaum entwachsen war, und ich beugte
mich dennoch insgeheim vor ihrer Vollendung.

Matahari, das Auge des Tages verstrahlte
westlich sein gleißendes Feuer; in das blendende

Weiß des Himmels schob sich im Osten eine
dunkelviolette Wand herauf. Vor dieser stand,
auf der offenen Stangenlaube ihrer väterlichen
Hütte, die luftig, mannshoch über dem Erdbo-
den, auf vier mächtigen Bambupfählen richte,
ein schlankes Malaienmädchen, mit einem

goldslimmernden, bis zu den Knöcheln reichen-
den Sarong angetan, der um die Lenden mit
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